
Helmut Schmidt, 92, Alt-Bundeskanzler,
und sein ehemaliger Parteigenosse Oskar
Lafontaine, 68, bleiben wohl auf ewig un-
versöhnt. Lafontaine, damals SPD-Chef
im Saarland, hatte 1982 gegenüber dem
„Stern“ gesagt, mit den von Schmidt ge-
lobten Sekundärtugenden „Pflichtgefühl,
Berechenbarkeit, Machbarkeit“ könne
man „auch ein KZ betreiben“. Dem SPIE-
GEL liegt nun eine Kopie des Briefs vor,
den der Geschmähte daraufhin an den
„lieben Oskar Lafontaine“ schrieb – mit
Kopie an den damaligen SPD-Vorsitzen-
den Willy Brandt. Darin bezieht sich
Schmidt auf ein Telefonat vom Vorabend,
in dem der Saarländer behauptet habe,

ihn mit seinen Äußerungen „nicht per-
sönlich treffen“ zu wollen. Der Kanzler
will daraufhin Lafontaine geraten haben,
die „in den Mund gelegten Zitate durch
einen Leserbrief aus der Welt zu schaffen,
dessen Abdruck Du mit Hinweis auf das
Presserecht verlangen solltest“. Lafon -
taines Erwiderung: Das könne er nicht
machen, denn die Zitate seien „so gefal-
len wie abgedruckt“. Diese Tatsache, so
Schmidt in seinem Brief, habe es „unmög-
lich“ gemacht, die „von Dir angedeutete
Entschuldigung zu akzeptieren“. Er habe
„eine derartige Beleidigung in über 36
Jahren der Zugehörigkeit zu meiner Par-
tei bisher weder innerhalb der Partei noch
von einem politischen Gegner erlebt“.
Schmidt beendete das Schreiben mit dem
Hinweis, er werde sich „zu dieser Belei-
digung“ nicht öffentlich äußern. 26 Jahre
später nahm der Alt-Kanzler dennoch Re-
vanche. 2008 verglich er den inzwischen
aus der SPD ausgetretenen Lafontaine
(nunmehr Parteichef der Linken) mit
„Adolf Nazi“: beide seien charismatische
Redner. 
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Saoirse Ronan, 17, irische Filmschauspielerin, lebt in mehreren Welten zugleich.
Ständig pendelt sie zwischen ihrem Elternhaus in der beschaulichen Grafschaft
Carlow in Südostirland und verschiedenen Drehorten, mal im verschneiten Bulga-
rien oder in der Wüste Marokkos, mal in der Metropole New York. Die Schule ab-
solviert Ronan, die in diesem Jahr gleich zweimal als Auftragsmörderin (in „Wer
ist Hanna?“ und „Violet & Daisy“) im Kino zu sehen ist, deshalb daheim. „Manch-
mal arbeite ich allein“, erzählte sie der britischen „Sunday Times“, „manchmal
hilft mir mein Tutor Paul, der zwei Felder entfernt wohnt.“ Sie brauche nach dem
Aufwachen immer erst eine Minute, um zu begreifen, wo sie sich befinde. Oft
wisse sie nicht, „wie viel Uhr es ist“ oder ob sie gerade „wegfährt oder zurück-
kommt“. Die einzige Konstante in ihrem Leben sei Irlands Nationalgetränk „Irish
Breakfast Tea“. Stets nehme sie ihn mit einem Schuss Milch, „so dass er etwas
dunkler ist als meine Haut“. Die meisten Teetrinker, will die blasse Irin beobachtet
haben, genössen Tee „in ihrem Hautton“.
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Lafontaine, Schmidt 1982


